Ater Jahrgang. 


* 


an die hier an der Cholera 
Ver ſt o r benen, 
e und zum Troſt der ſie 
Be weinenden. 


Die Trauernden. 
Gottes Segen Eurem Schlummer! 
Geliebte! Ihr ruht frei vom Kummer, 
Im ſtillen Beet des Grabes aus. 
Staub nur wird dem Staub gegeben, 
Der Geiſt dringt durch den Tod zum Leben, 
Durch Nacht zum Licht in's Vaterhaus. 
Der Herr der Herrlichkeit 
Hat Euer Grab geweiht. f 
Jeſus Chriſtus erweckt auch Euch zum Höhen Licht, 
i Wenn er einft, kommt zum Weltgericht. 
ee . we. 8 19. 
Du biſt Erde und ſollſt wieder zur 
werden. 


Miit dieſen Worten kuͤndigte Gott dem erſten Mens 
ſchenpaare das Schickſal an, das ſie und das ganze 
Geſchlecht der Menſchen unvermeidlich treffen ſollte. 
Und in Erfuͤllung iſt es gegangen, dieſes ernſte Ur⸗ 
theil von Anbeginn bis auf dieſen Tag; und in Er⸗ 
fuͤlung wird es gehen, ob Du vollendeſt im Arme 
treuer Liebe, oder auf dem Felde der Ehre, oder am 
Gifthauche einer verheerenden Seuche, bis an's Ende 
der Tage. Denn einer unermeßlichen Grabſtaͤtte gleich 
iſt die Erde; uͤberall ſtehet neben dem Leben der Tod 
10 ſeinen Schrecken, und zahllos ſind die Opfer, die 
er dem Schooße der Erde zur ſtillen Aufloͤſung zuge⸗ 
führe hat. Denn wo find-fie hin, alle die Millionen, 
die vor uns hienieden wandelten? Sie ſind verſchwun⸗ 
den, wie der Staub, der vom Sturmwind verwehet 
wird, und ihr Gedaͤchtniß wird nicht mehr gefunden. 
Aus ihrem modernden Gebein find gruͤnende Saaten, 
lachende Fluren, majeſtäͤtiſche Wälder und goldene 
Aerndten entſproſſen. — Wo find fie hin, alle die 
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maͤchtigen und zahlreichen Voͤlker, deren Namen noch 
im Buche der Geſchichte glaͤnzen, und deren unge⸗ 
ſtuͤme Kraft die Welt erſchuͤtterte? — Wo find fie 
hin, die zahlreichen und ehrwuͤrdigen Voͤlker des Als 
terthums, deren bewundernswuͤrdige Werke noch nach 
Jahrtauſenden den juͤngſten Geſchlechtern ihr Daſein 
bezeugen werden? — Wo ſind ſie hin, alle die zahl⸗ 
loſen Schaaren von Menſchen, welche ſeit Anbeginn 
die Erde bewohnt haben? Erde ſind ſie, Staub 
ſind ſie! Immer noch herrſcht dieſes Geſetz der 
Sterblichkeit mit unerbittlicher Strenge uͤber alles 
Lebende, „täglich fallen ihm zahlreiche Opfer, und in 
wenig Jahren liegt auch das ganze jetzt lebende Ge⸗ 
ſchlecht der Menſchen im ſtillen Schooße der Erde. 
Welche traurige Unbeſtaͤndigkeit des Irdiſchen! — 


Ach! gewaltſam und unerbittlich zerreißt ſie die 
feſteſten und ſeligſten Bande der Liebe und Freund⸗ 
ſchaft; kein Flehen, kein Schmerz, keine Verzweiflung, 
kein Gold, keine Macht der Erde kann die Geliebten 
aus der Hand des Todes retten, und zahlloſe Tren- 
nungen laſſen die Quelle des bitterſten Schmerzes 
und der heißeſten Thraͤnen nlemals verſiegen. — 


Auch wir, meine Bruͤder, die wir jetzt noch das 
frohe Licht des Lebens trinken, auch wir werden wies 
der Erde werden, wovon unſer Leib erbaut iſt. Ge⸗ 
ſchieden muß es ſein, ſobald der Tod gebietet. So 
war es von Anbeginn — ſo wird es immer ſein. 
Darum aber, weil es nach des Schoͤpfers Ausſpruch 
anders nicht fein kann, muͤſſen wir unſer Herz faſ⸗ 
ſen und unſre Seele waffnen, damit wir einſt getroſt 
zu ſcheiden und dem Schmerze zu gebieten vermoͤgen. 


Wohlan denn! miſche Staub zu Staube 
Der Schaufeln dumpfer Wechſelklang! 
Allweiſer Vater! ruft der Glaube, 
Dir, Herr des Todes, Preis und Dank! 
Wer ſtarb, entkam 8 
Aus Suͤnd' und Gram, 


15 Aus Thorheit, Trug und eitlem Schein; 


Er ſteht verklaͤrt 
f Vor Gott, und hoͤrt, 
und ſtimmt in's Hallelujah ein! — 
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Die vollendeten. 


Der Herr liebt Alle, Alle ſind die Seinen, 

Auch die bekuͤmmert vor ihm ſtehn und weinen. 

Euch Gluͤcklichen hat er den Muth, die Stärke, 

Die Freude am Gelingen Eurer Werke, i N 

Ergoͤtzung an des Lebens heiterm Spiel — 

Euch Trauernden hat er der Andacht Frieden, 

Der kuͤnft'gen Freuden ſel'ges Vorgefuͤhl, 

Den ſanften Sinn, der Hoffnung Troſt beſchieden. 

Nicht blos das Gluͤck begluͤckt, 

Auch zu dem Leide geſellt in frommer Seele ſich die 
Freude. 

Und ob die Welt mit ihrer Luſt verſchwindet, 

Das fromme Herz in ſich den Himmel findet. 

Die Strahlen ſeiner Liebe leuchten Allen, 

Ob fie auf Kraͤnze, ob auf Gräber fallen! — 


Oels, den 1. November 1837. e 
6 D. Schke. 


— —ͤ—ä — 


Die Roſe und das Schaffot. 
5 (Erzählung aus den „Pariſer Naͤchten.“) 


Fortſetzung.) 


Wir muͤſſen klug ſeyn,“ fuhr Madame Marceau 
ſort, „es giebt in der hieſigen Gemeinde einige Terro— 
riſten, und namentlich einen gewiſſen Torquatus, der 
fruher Schulmeifter war, jetzt Correſpondent eines Ja⸗ 
kobinerklubbs und nicht ohne Einfluß auf die leiden: 
ſchaftlichen Gemuͤther iſt. Dieſer Mann achtet meinen 
Sohn wenig, den er einen Foͤderaliſten, Girondiſten und 
Anhänger Pitt's und Coburg's nennt, weil ſich der Ger 
neral, bei einer voriges Jahr hierher gemachten Reiſe 
einer Expedition gegen einige benachbarte Schloͤſſer wi— 
derſetzte, wodurch Torquatus nichts weniger beabſichtigte, 
als ſich etwas auf Abſchlag der Wohlthaten des agraris 
ſchen Geſetzes zuzueignen. — Wir muͤſſen uns vor dem 
angeblichen Buͤrgerthume dieſes falſchen Republikaners 
huͤten. Die Adjutanten Uniform verbirgt Ste bei der. 
Groͤße und Vollkommenheit Ihres Koͤrpers ſehr gut; 
aber ein Offizier Ihres Alters verkriecht ſich nicht auf 
dem Lande, während. die Kriegsflamme uberall lodert. 
Eine Verwundung muß als Grund dieſer Zuruͤckgezogen— 
heit erſcheinen, welche ſich ſo wenig mit der jetzigen Be⸗ 
geiſterung der Nation vertraͤgt. Ich will Ihr Kleid 
mitnehmen, um den rechten Aermel aufzuſchneiden und 
morgen tragen Sie den Arm in der Binde. Gute 
Nacht, liebe Blanka, gute Nacht!“ N 

Der junge Morgen beleuchtete Blanka in der Ads 
jutantenuniform, den Arm in der Binde tragend. Aber 


eine ausnehmende Zartheit der Zuͤge, ſchwache Finger, 


ein Fuß, welchen der ihn um das Dritttheil verlaͤngernde 
Stiefel noch nicht maͤnnlich genug machte, kurz, alle 
anmuthige und zarte Formen, welche die weibliche Schoͤn— 
heit auszeichnen, waren bei Blanka zu wenig verborgen, 
und nicht ohne Grund fuͤrchtete ſie Verrath. 

Bereits acht Tage war fie in der Gegend von Char— 
tres, als der General, deſſen Briefe eine leidenſchaftliche 
Liebe zu der jungen Vendéerin verriethen, feine nahe 
Ankunft meldete. Der Feind war kuͤrzlich von ihm in 
mehreren Treffen geſchlagen worden; die Natlonalver— 
ſammlung hatte beſchloſſeu, daß er ſich auch ferner um 
das Vaterland verdient machen ſolle, und der Beſieger 
der Rebellen, Meiſter der beiden Ufer der Loire von 
Tours bis nach Nantes, kuͤndigte ſeiner Mutter an, er 
werde ſich in wenig Tagen nach Paris begeben, um weis 
tere Verhaltungsbefehle einzuholen. . \ 

Als Blanka einſt in einem Klubb dem boshaften 
Schulmeiſter Torquatus gegenüber ſaß, und im Beſitz 
des neueſten Zeitungsblattes war, warf ſie ſolches quer 
über den Saal nach ihm mit den Worten: „Hier, 
Bürger, lies die Zeitung!“ i ö 
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Torquatus aber warf das Journal ſo ſchnell wie⸗ 
der zuruͤck, daß es an ſeinem Ziele ankam, ehe es Blanka 
erwartet hatte. Statt nun die Kniee zuſammenzuſchlie⸗ 
ßen, wie jeder Mann an ihrer Stelle gethan haben 
wuͤrde, um das Blatt aufzufangen, machte das arme 
Mädchen, welches ſich mit einem Node verſehen glaubte, 
die Beine auseinander, und verrieth dadurch ihr Ges 
ſchlecht. 

„Es iſt ein Frauenzimmer!“ rief Torquatus. „Ha, 
ha! ein als Offizier verkleidetes Weib bei der Buͤrgerin 
Marceau, der Mutter des fo geruͤhmten Generals! — 
Das kann intereſſant werden! — Endlich alſo ein Vers 
dacht! — Ich hoffe hier eine Gelegenheit zu finden, 
dieſen herrlichen Sieger bloszuſtellen, der mich mit eis 
nem veraͤchtlichern Stolze behandelt, als ein ehemaliger 
Adliger.“ 

(Bortfegung folgt.) 


Miscellen und Anekdoten. 

Kuͤrzlich trat ein Mann in eine Mater lalhandlung, 
forderte einige Pfund Syrup, welchen er, als zu einem 
befondern Zwecke, in feinen Hut zu gießen bat. Der 
Diener ſtaunte zwar, aber dennoch erfüllte er den Wunſch 
des Käufers, der ihm ein Thalerſtuͤck auf den Tiſch 
warf. Als aber erſterer nach dem Geldkaſten griff, um 
zu wechſeln, ſtuͤlpte der Fremde ihm den Syruphut tief 
uͤber den Kopf, griff nach dem Geldkaſten und entkam 
gluͤcklich mit demſelben. 960 8 

Ein Konditor in Leipzig zeigt im „Tageblatt“ Pfann⸗ 
kuchen mit Himmelsthau an. Die Annonce beginnt mit 
den Worten: „Meine ſeit 24 Jahren beliebten Pfann— 
kuchen ſind wieder ins Leben getreten.“ Dem Wunſche 
einiger Damen zufolge hat er nun dieſes Jahr Pfanns 
kuchen mit „Himmelsthau“ gefullt. 


Die Dorfzeitung ſagt: „den Frauen wird Boͤſes 
nachgeſagt: fie ſaͤhen nichts lieber, als eine Hinrichs 
tung. Bei einer ſolchen felen zu Dresden unlaͤngſt 
10,000 Frauen zugegen geweſen.“ e i 


Die Jeſulten haben das Narrenaus zu Vrügelerte 
im Hennegau gekauft, um daſelbſt eine Erziehungsan⸗ 
ſtalt anzulegen. . Fa. eee 


Der Beſitzer eines Gaſthauſes in einer anſehnlichen 
Stadt Frankreichs hatte ſich als Bonapartiſt bemerklich 
gemacht. Als Ludwig der Achtzehnte den Thron ber 
ſtieg, dachte der Gaſtwirth darauf, wie er wohl die Ger 
fahr abwende, die ihm wegen feiner politiſchen Anſich— 
ten drohe, und er fand kein beſſeres Mittel, als in je⸗ 
des Zimmer feines Hauſes eine Buͤſte Ludwigs des Acht⸗ 
zehnten zu ſtellen. Ein Reiſender, dem diefe Menge 
von Buͤſten auffiel, frug, warum ſie aufgeſtellt wären, 
und der Wirth entgegnete mit einem bedeutungsvollen 
Blicke: „Es find Blitzableiter.“ RS 


General C. eroberte eine Feſtung, deren Elnwoh⸗ 
ner nicht gern Contribution zahlen wollten und freudig 
aufblickten, als er eine Tafel aufrichten 1710 auf welcher 
die Worte: „Bruͤderſchaft und Gleichheit,“ zu leſen 
waren. Am andern Tage aber forderte der Sieger den⸗ 
noch eine bedeutende Contribution. Man wunderte ſich 
ſehr und zeigte auf die Tafel, deren Inhalt ſolche Fors 
derungen nicht erwarten ließ. „Was?“ rief der Feld⸗ 
herr, und betrachtete verwundert die Tafel: „da hat ſich 
der Kerl verſchrleben. Ich habe diktirt? „Brüder, 
ſchafft, und gleich heut!“ m 


Ein Jude, der gehenkt werden ſollte, bat den Scharf⸗ 
richter: „Gnaͤdiger Herr, hoben Se doch de Graußmuth, 
und binden Se mer dos Strick üm de Leib, ich bin 


doch am, Halſe gu kitzlich. “ 
Dias Kartenſpiel iſt eine Gelegenheit, daß ſich Kluge 
und Dumme eine Zeitlang unterhalten konne. 


J 
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Ein Dorfſchulmeiſter frug im Examen einen Kna⸗ 
ben: welches die dauerhafteſten Guͤter des menſchli⸗ 
chen Lebens wären. Der Knabe antwortete: „Die Eis 
ſengitter.“ 


„Das Wort Soufleur läßt ſich doch gar nicht ins 
Deutſche uͤberſetzen,“ meinte Jemand im Theater. — 
„O warum nicht?“ ſagte ein Anderer: „Kaſtengeiſt.“ 


„Wie hieß Adams, des erſten Menſchen Frau?“ 
frug ein Lehrer beim Examen. „Frau Adam,“ antwor⸗ 
tete ein kleines Kind. N 


„Halte mich während unſerer Reiſe frei!“ ſagte 
ein armer Student zu einem wohlhabenden Acteur; 


„denn du weißt, wir ſind von Adam her Bruͤder!“ — 


„Richtig,“ entgegnete Letzterer: „aber unſere Geldbeu— 
tel ſind durch Eva keine Schweſtern geworden. S. 


Ein Schulknabe las den Satz: Mancher will jung 
ſeyn, und hat ſchon vierzig Mal Oſtereier gegeſſen, fols 
gendermaßen: 

„Maucher will jung ſeyn, und hat ſchon vierzig 
Oeſtreicher gegeſſen.“ S. 


8 Die Idee einer europaͤiſchen Kultur, einer europäs 
iſchen Literatur ꝛc. hat auch die Idee wieder ins Leben 
gerufen: einer Vereinigung aller chriſtlichen Konfeſ— 
ſionen. Herr Couſin in Paris arbeitet an einem Me— 
moire, um die Möglichkeit einer ſolchen Vereinigung zu 
beweiſen, welches dem Papſt Gregor dem Sechszehnten 
gewidmet werden ſoll. — Noch möchte die Chriſtenhelt 
dazu nicht ceif ſeyn, aber die Zeit wird einſt kommen, 
ſobald der Hoͤhepunkt allgemeiner Aufklärung erreicht 


— — 


ſeyn wird. 


Der Menſch iſt ein Eichblatt, an welches ſich vom 
Geniſte der Schickſalswespen die Gallaͤpfel des Jam⸗ 
mers und des Kummers anſetzen. 


Der in Berlin practicirende Arzt, Doctor Kubyß, 
der ſchon ſeit längerer Zeit die gluͤcklichſten Kuren an 
Bandwurmkranken ausgefuͤhrt, hat vor Kurzem von eis 
nem einzigen Individuum 25 Bandwüuͤrmer mit 25 
ſichtbaren Kopfenden innerhalb 8 Stunden zu Tage ger 
fördert: Ein Beiſpiel, das zu den ſeltenen gehören 


duͤrfte. 


Was iſt der Menſch?“ Diefe Frage beantwor⸗ 
tet Pater ee a Santa Clara alſo: „Der Menſch 
iſt ein Mantelſack, ein Deſſert der Würmer, ein April, 
ein Februar der Naerheit, ein Verwandter des Gimpels 

in der Luft, des Eſels auf der Erde, des Stockſiſches 

im Waſſer, ein Logis des Stolzes, ein Original der 
Thorheit, ein Abriß der Schwachheit, ein Garten voll 
Diſteln, eine Roſe voll Dornen, eine Kuͤche voll Rauch, 
ein Haus voller Winkel, ein Kalender voll trübes Wet⸗ 
ter, ein Buch voll Druckfehler.“ 


Im Theater in Mexiko haben die Frauen faſt alle 
die Gewohnheit, in den Logen Taback zu rauchen. Dle 
Dame halt in einer Hand den Fächer; in der andern 
eine Cigarre; dadurch eutſteht ein ſolcher Rauch, daß 
man auf der andern Seite des Saales Niemand erken— 
nen kann. 


Die auf europaͤlſche Weile uniformirten tuͤrkiſchen 
Soldaten hatten im vorigen Sommer weiße leinene 
Beinkleider erhalten, welche man auch den Winter bei⸗ 
behlelt. Da dieſer aber in jenen Gegenden ſtrenger als 
ſonſt war, ſo jammerten die armen Mufelmänner nicht 
wenig über die leichte Tracht. Als dem kommandirenden 
Paſcha ihre Klagen zu Ohren kamen, ließ er, um ih, 
nen ein Ende zu machen, die Hoſen — blau färben, 


In Paris iſt ein Erzwucherer, Dupleſſis, der Geld 
zu 100 bis 140 Prozent auslieh, und mit einem Ka⸗ 
pital von 6 Sous nach und nach 80,000 Franken und 
mehrere Grundſtuͤcke erwarb, zum Zuchthauſe verurtheilt. 


— 


“ 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am 24. Sonntagen. Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß und Pfarrkirche: 


Fruͤhpredigt: Herr General: Subftitue Thiele mann. 
Amtspredigt: Herr Superint. u. Hofpred. Seeliger. 


Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 9. November, Vormittag 84 Uhr, Herr 
General-Subſtitut Thielemann. 


Geburten. 

Den 15. October zu Oels, Frau Fuͤrſtenthumsge⸗ 
richts Kanzelliſt Behuneck, geb. Hubrich, einen Sohn, 
Auguſt Wilhelm Adolph. 

Den 17. Oetbr. zu Oels, Frau Kräuter Schipfe, 
geb. Hubrich, eine Tochter, Auguſte Henriette. 

Heirathen. 

Den 2. Novbr. zu Oels, der Buͤrger und Fracht⸗ 
fuhrmann Gottlieb Zernahle, mit Johanne Caros 
line Scharſeneck. 


In ſerate. 
eee eee 
7 


Waatteunverkauf! 


Ich beehre mich, hierdurch ergebenſt an |[ 
zuzelgen, daß ich alle Sorten von Wat: I 
ten, fein und mit allem Fleiße gearbeitet, 
ſtets vorraͤthig halte, und ſichere ſowohl beim 
Dutzend- als Einzelverkauf den reſp. Abs 
nehmern die billigſten Preiſe zu. Da ich 

U dieſen Artikel ſelbſt, ohne alle andere Bei⸗ 

Fr huͤlfe anfertige, um fo mehr kann ich fuͤr 

I die Aechtheit und Brauchbarkeit deſſelben [5 

A buͤrgen, und duͤrfte die allgemeine Zufrieden⸗ 
heit, welche meine gefhäßten Kunden bisher ¹ 
aͤußerten, ebenfalls ein ſprechender Bewels 

au das eben Geſagte ſeyn. Um guͤtige Ber 


achtung dieſer ergebenſten Anzeige ‚Se KG 
freundlichſt in 

5) Oels, den 1. Novbr. 1837. 

5 J. Pfeiffer, U 


Hutfabrikant. 


Ds Sal 
Unterzechnete beehren ſich hierdurch ergebenſt ans 
zuzeigen, dag J 
Mittwoch den 8. November d. J. 

im hieſigen Reſſourcenſaale ein 


Inſtrumental⸗ und Vokal⸗Concert 
oſtattfinden wird. ; 0 
Das Naͤhere werden die Anſchlagezettel beſtimmen. 

N Oels, den 1. November 1837. 
Boͤrner, Proche, | 


„ 
} Stadtmuſikus. Mufiklehrer. 


— — 5 — — — ——— 


— —— ——— —— — —— 5 
0 Zwei Penfionairen wird ſogleich oder kuͤnftige 
ente, eine freundliche Wohnung, woſelbſt ih- 

nen auch Koſt verabreicht werden kaun, von der Ep 

[pedition diefes Blattes nachgewieſen. 


P A———T—TVTT—TTTTPTTT 725. 3 | 
Es hat ſich ein Gerücht verbreitet, ich habe mein 

Leinwandgeſchaͤft aufgegeben. Ich erkläre daſſelbe für 

völlig grundlos und empfehle meine Waaren 

ur fernern geneigten Abnahme, mit der Verſicherung, 

nach wie vor der reellſten Bedienung mich befleißen 

15 wollen. 

5 dels, den 30. October 1837. 7 


Joſ. Karfunkel, 
gam Ringe, in dem Hauſe des Herrn Barbler Hatt, 
wich, eine Treppe hoch. 
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Bekanntmachung. 

Am 6. November ., Vormittags 10 Uhr, werden wir wiederum eine Anzahl fetter Schoͤpſe 
hier in Goſchuͤtz am Spritzenhauſe, ebenfo am 7. November c., Vormittags 10 Uhr, in Feſten⸗ 
berg bei der Spinnerei, und am 8. November c., Vormittags 10 Uhr, auf dem herrſchaftlichen 
Niederhofe zu Strehlitz bei Juliusburg, meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung verkaufen laſſen, wozu 


Kaufluſtige hiermit eingeladen werden. 
Goſchuͤtz, den 23. October 1837. 


Reichsgraͤfl. v. Reichenbach⸗G. Frei⸗Standesherrl. Kammeral⸗Amt. 


Marx, 


Bekanntmachung. | TE 

Die in der hiefigen Freien Standesherrſchaft Gofchüg befindliche, ganz nahe bei Stadt Feſtenberg 
gelegene gut eingerichtete Ziegelei, ſo wie die nicht weit davon, zu Muſchlitz belegene Bleiche, 
ſollen entweder einzeln, oder auch zuſammen, und zwar erſtere baldigſt, letztere von Martini a. 0. ab, 


verpachtet werden. 
Pachtluſtige laden wir 


hiermit ein, und koͤnnen die für Pächter ſehr vortheilhaften Bedingungen 


ſtets im unterzeichneten Kammeral⸗Amt eingeſehen werden. Hierbei bemerken wir noch, daß ſowohl die 
Ziegelei, als die Bleiche, eine ſehr vortheilhafte Lage haben, und die Revenüͤen derſelben nicht durch 
Concurrenz mit andern Ziegeleien und Bleichen geſchmaͤlert werden. 


Goſchuͤtz, den 13. October 1837. 


Marx. 


Gruschke. 


Reichsgraͤfl. v. Reichenbach⸗G. Frei⸗Standesherrl. Kammeral⸗Amt. 


— é ſx— 


r 


Aus meinem Leben. 
Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


Fortſetzung. ) 1 

‚Schön. ausgeputzt und friſirt, machte ich mein Mor- 
genkompliment del Majors: „Ei, ei, wie galant!“ rief 
mir der Doctor zu, der eben eintrat. „Das iſt recht, 
wenn ſich ein junger Menſch nett und geſchmackvoll klei⸗ 
det; ich that es auch, wie ich jung war.“ Nachdem ich 
mich nochmals fuͤr die ſchoͤnen Geſchenke bedankt hatte, 
ließ ich mir Emilien erklaͤren, was die ſiebzehnmalige 
Verpackung des Vorhemdchens zu bedeuten gehabt haͤtte. 
Diele Erklärung war hoͤchſt witzig, was ich leider ſchon 
groͤßtentheils vergeſſen habe. Weiß deutete auf Reinheit 
des Herzens, Roth auf Freude, und Schwarz, daß mir 
auch wohl manche ſchwarze Stunden kommen wurden. 
Die Huͤlle von Loͤſchpapier war ſehr drollig und lautete, 
daß mir auch wohl mancher Lump, ſo lumpig und grau, 
wie dies Papier, begegnen werde. Die andern Farben 
waren nach Muͤchlers Erklärung. Ueber das Gelbe je 
doch ließ fie ſich — als über die Farbe des Neides — 
hoͤchſt ernſt und doch drollig aus, und meinte, daß fie 
immer lachen muͤſſe, wenn ſie einen Neidhammel ſaͤhe, 
da dies die unfruchtbarſte Untugend für einen ſolchen 
Laſterhaften ſei, da er doch deshalb nicht in den Beſitz 
der Sache gelange, ſondern das Verlangen darnach ihn 
nur quaͤle und ihm ſchade. Stolz und Geiz hätten doch 
noch etwas davon, aber der Neidhart nichts, als ſeinen 
eigenen Aerger. : 

Ich brachte den Nachmittag und Abend recht ver⸗ 
gnügt auf des Schwagers Faſtnacht zu, wo mir ein 
Zierbengel, der Sohn eines Nachbars von meinem 
Schwager, viel Spaß machte, Ihm zum Aerger hatte 
mich mein Schwager aufgefordert, ja recht elegant zu 
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erſcheinen. Er war Secundaner auf dem Sorauer Gym⸗ 
naſium, egoiſtiſch, keck und — herzlich dumm. Er bil⸗ 
dete ſich ein, ſchoͤn zu ſeyn, und am geſchmackvollſten 
gekleidet zu gehen. Ich dachte an Emilien, die mir heut 
Vormittag die ſchoͤne Rede uͤber den Neid hielt, denn 
meine Weſte, Halstuch und beſonders das Vorhemdchen 
mit der Brabanter Spitze waren ihm ein Dorn im 
Auge, und flogen doch, wie Emilie ſagte, deshalb nicht 
auf ſeinen Hals. Ihm und ſeiner Mama grinſ'te dies 
Laſter aus dem Geſicht. Der Vater ſchien ein ſehr bras 
ver Maun zu ſeyn, er war Freigutsbeſitzer bel Sorau. 
Wir faſtnachteten bis früh: 5 Uhr, und da ein paar Fiedr 
ler in der Kolonie Schoͤnthal waren, ſo hatte ſie mein 
Schwager kommen laſſen und er ſelbſt ſtrich den Baß 
auf feinem kleinen Schello dazu. Einer feiner Gefellen 
blies paſſabel die Floͤte und da ward ein Taͤnzlein ges 
macht, zu welchem die Muſik recht artig erklang. 


. RR 
So wie hier des Sonnabends eine Menge Kinder 


und Erwachſene, dle es theils bedürfen, theils aber auch 


nicht — von Haus zu Haus ziehen, und ihr: „Seid 
gebeten um a Biſſel Brod,“ lang gedehnt herſchreten, 
fo auch dort, wo der Betteltag aber alle Freitage fällt, 
und ſtatt dem „ſeid gebeten!“ von den S.. . r Bet⸗ 
telleuten geſungen wird: „Laß dich, Herr Jeſu Cheiſt, 
durch mein Gebet bewegen je.“ Da dies Verslein et⸗ 
was lang iſt, und es ſich häufig ereignet, daß Bettelnde 
erſt halb mit ihrem Sprüͤchel fertig find, während ſchon 
wieder ein Anderer kommt und es von vorn anfängt, 
ſo wird das fromme Lied, welches zu dieſem Zwecke gar 
nicht paßt, dadurch zum Spott. Wer es recht gut zu 
machen gedenkt, ſchreit nach empfangener Gabe: „Wi 
danken Gott fuͤr ſeine Gaben, die wir von ihm empfans 
gen Haben, und bitten Gott unſern lieben Herrn, er 
wol’ uns künftig mehr beſcheern. . 
N e Wied 
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